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wichtig, zumal bereits der Ansatz der Entwicklung einer par-
allelen Milieulandschaft diese Frage sozusagen von Hause aus 
nahelegte. Der in der Studie vorgestellte Ansatz, die Milieu-
landschaft der sog. Mehrheitsgesellschaft und der Migranten-
Milieus gemeinsam abzubilden, weist – trotz der Feststellung, 
beide seien „nicht 1:1 vergleichbar“ – in die richtige Richtung. 
Ihn entsprechend differenziert zu entwickeln steht allerdings 
noch aus. Ein erster Schritt ist jedoch gemacht. Ziel muss es 
sein: Der Sinus-Milieu-Ansatz sollte endlich so superdivers 
werden, wie es die Stadtgesellschaften bereits sind. Dies ist 
die Richtung, die der vom vhw vorgelegte Milieu-Kompass 
vorgibt.
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Auch wenn die Autoren mit dem erweiterten Begriff Migra-
tionshintergrund hantieren, so wären, gerade in Anbetracht 
der Konjunktur, die jener Begriff in der migrations- wie integ-
rationspolitischen Debatte in Deutschland mittlerweile zu ver-
zeichnen hat, doch zumindest dessen Reichweite und Schwie-
rigkeiten skeptisch zu reflektieren (vgl. Hamburger 2005). 
Manch Deutscher (mit Migrationshintergrund) und manche 
sog. Ausländerin sind doch längst Bestandteil einer gemeinsa-
men Milieulandschaft. Folglich wäre u.a. zu reflektieren, war-
um und – wenn ja – bis wann Menschen, die in Deutschland 
geboren und aufgewachsen sind und welche die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen, kraft der Fremdzuschreibungs-
kategorie Menschen mit Migrationshintergrund eigentlich ein 
eigenes Migrantenmilieu zugewiesen werden soll? Das Dilem-
ma der nach Migrationshintergrund getrennten Milieuwelten 
führt zu Zuordnungszwängen. Wie ist diesen zu entgehen? 
Perspektivisch ist ein gemeinsamer Milieuraum zu entwickeln, 
der die Kategorie Migrationshintergrund berücksichtigen 
(kann), jedoch nicht als Unterscheidungskriterium fungiert, 
um voneinander scharf abgrenzbare Milieusettings zu bilden. 
Diese Kritik und den hieraus zu entwickelnden künftigen Mi-
lieuansatz sehen und benennen erfreulicherweise auch die 
Autoren der vhw-Studie. Hierbei halten sie auch fest, dass die 
jetzigen Erkenntnisse bereits nahelegen, dass die provokante 
Frage nach sog. parallelgesellschaftlichen Tendenzen durch 
die Milieustudie verneint werden kann. Diese Einschätzung ist 
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Bei der Untersuchung, die hier vorgestellt und kommentiert werden soll, han-
delt es sich um eine Multi-Client-Studie, die das Instrument der Sinus-Sociovision 
Migranten-Milieus nutzt, um jenseits der üblichen ethnisierenden Kategorien die 
Wohn- und Partizipationssituation von Migranten im Rahmen ihrer lebensweltli-
chen Praktiken und Orientierungen (Milieus) in der Stadt zu erforschen. Zu den 
zentralen Fragestellungen des Teils, den der vhw als Auftraggeber fokussierte, 
gehören: Wie wollen Migranten in Deutschland wohnen? Welche Gruppen mit 
ähnlichen Vorstellungen lassen sich unterscheiden? In welchem Umfeld wollen sie 
wohnen?

Die Studie wurde in zwei aufeinander aufbauenden Schritten 
mit qualitativen (2007) und quantitativen Methoden (2008) 
durchgeführt. Im qualitativen Teil wurden 100 (mehrsprachi-
ge) Tiefeninterviews mit Angehörigen ausgewählter, unter-
schiedlicher Migrantengruppen durchgeführt, die die sieben 
größten Herkunftsgruppen repräsentieren. Im quantitativen 

Teil umfasste die repräsentative Stichprobe der Studie insge-
samt 2.072 Personen. Auch hier wurden persönliche, mündli-
che Interviews durchgeführt, bei denen durch mehrsprachiges 
Interviewpersonal und -material den Interviewten die freie 
Sprachwahl ermöglicht wurde. Neben einem allgemeinen Teil 
mit Fragen zu Migration/Integration, Lebenswelt und Sozial-
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Flexibilität bei Migranten. Damit belegt die vhw-Studie migra-
tionswissenschaftliche Annahmen über die erhöhte interkul-
turelle Kompetenz bei Personen mit Migrationshintergrund. 
Migranten-Milieus unterliegen in ihrem Wandel allerdings ei-
ner eigenen Dynamik. Während die gesellschaftliche Moderni-
sierung im Allgemeinen dazu führt, dass moderne Lebensstile 
zunehmen und traditionelle Lebensstile seltener werden, führt 
Neuzuwanderung bei den Migranten dazu, dass gleichzeitig 
auch das Religiös-verwurzelte Milieu und das Entwurzelte Mi-
lieu weiterhin Zulauf erhalten.

Partizipation und Teilhabe
Migranten sind interessiert an Mitbestimmung und der aktiven 
Beteiligung an Veränderungsprozessen in ihrem unmittelbaren 
lokalen Umfeld. Bereits jetzt engagiert sich ein Fünftel dieser 
Personengruppe hier, jedoch wären sogar mehr als 40 Prozent 
bereit, dies zu tun. Das heißt, nicht alle Gruppen, die auch 
ein entsprechendes Interesse an lokaler Beteiligung haben, 
können dies auch umsetzen. Das unmittelbare Engagement 
in der Nachbarschaft ist geprägt durch eine interethnische Zu-
sammensetzung der Interessensgruppe, an der überwiegend 
auch einheimische Deutsche beteiligt sind. Darüber hinaus 
werden regelrechte Engagement-Milieus identifiziert, die als 
bevorzugt anzusprechende Partner in der Integrationspolitik 
bezeichnet und deren Bedarfe für Anreize zu weiterem Enga-
gement ganz konkret ausbuchstabiert werden.

Wohnbedürfnisse
Ebenfalls interessant sind die Ergebnisse zum Bereich Wohnen, 
da hier die Ergebnisse den aktuellen Diskurs um ethnische Pa-
rallelgesellschaften konterkarieren. So wird festgestellt, dass 
bei der Wohnungswahl und den Umzugsmotiven die Frage 
nach der ethnischen Struktur des Wohnumfeldes auf weit ab-
geschlagenen Plätzen rangiert. Überhaupt erweist sich dieser 
Bereich, in dem sowohl diejenigen, die in durch Migranten 
dominierten Wohngebieten, wie auch solche, die in von ein-
heimischen Deutschen dominierten Wohngebieten wohnen, 
mit diesem Zustand zufrieden sind, als wenig gestaltbar durch 
externe Faktoren, wie die Autoren feststellen. Sie verweisen 
daher darauf, dass weniger eine Wohnungsmarkt- als viel-
mehr eine Bildungs- und Engagementpolitik „die wahren Trei-
ber“ der Integrationspolitik wären. 

Dennoch wären, und hier bleibt die Studie in ihrem Appell 
etwas blass, Befunde wie die in vielen der Migranten-Milieus 
vorherrschende qualitative Unterversorgung im Wohnbereich 
auch als Zeichen für politischen Handlungsbedarf zu inter-
pretieren. Während die Mehrheitsbevölkerung mehrheitlich 
in individuellen Wohnformen (Einfamilienhaus, Doppelhaus-
hälfte, Reihenhaus, Zweifamilienhaus) wohnt, findet sich die 
Mehrheit der Migranten in Mehrfamilienhäusern. Vor allem 
die Wohnfläche je Person fällt erheblich gegenüber jener von 
einheimischen Deutschen ab. Angesichts dieser Gesamtsitua-
tion ist es wenig verwunderlich, wenn Migranten insgesamt 

statistik wurden in einem zusätzlichen Themenblock Fragen 
zu den Themen Lokales Engagement, Wohnen und Wohnum-
feld gestellt. 

Es stellt sich heraus, dass sich die Befragten nicht spezifischen 
nationalen Herkunftsgruppen oder auch sozialen Schichten 
zuordnen lassen, sondern sich insgesamt in acht Milieus auf-
teilen, die sich zu vier Segmenten gruppieren lassen. Interes-
santerweise sind die Migranten auf diese vier Segmente zu je 
einem Viertel nahezu gleich verteilt: bürgerliche Migranten-
Milieus (28 Prozent), traditionsverwurzelte Migranten-Milieus 
(23 Prozent), ambitionierte Migranten-Milieus (24 Prozent) 
und prekäre Migranten-Milieus (24 Prozent). In den Milieus 
bilden sich kulturelle Zwischenwelten und Überschneidungs-
praktiken ab, die sich nicht mit Zuordnungen wie ‚Herkunfts-
gesellschaft’ oder ‚Aufnahmegesellschaft’ beschreiben lassen. 
Darin zeigt sich, dass Migranten mit ihren in sich pluralen 
Milieus einen einschlägigen und nachhaltigen Einfluss auf 
die Pluralität von Lebenswelten der Stadtgesellschaft ha-
ben. Debatten über kulturelle Rückschritte in überkommene 
Wertmodelle, ethnische Abschottungstendenzen oder eine 
zunehmende Bedeutung religiöser Werte und Dogmen bei 
Migranten werden durch die Befunde der Studie entkräftet. 
Anti-Fundamentalismus und eine Orientierung an kultureller 
Vielfalt kennzeichnen den Großteil der Migranten-Milieus. Die 
Studie straft alle Unkenrufe um die ethnischen Parallelgesell-
schaften Lügen, die die Stadtgesellschaft angeblich bedroh-
ten, denn dies geht offensichtlich an der lebensweltlichen Re-
alität des Großteils der Migranten deutlich vorbei.

In der Untersuchung wird ein dezidiert partizipatorischer An-
satz verfolgt. Migranten sollen als aktive (Mit-)Gestalter der 
Stadtgesellschaft in den Blick genommen werden, die inte-
grativen Potenziale ihrer Milieus sollen herausgearbeitet und 
dadurch sichtbar und nutzbar gemacht werden. Die innova-
tive Idee der Studie ist es, durch ein aktives Aufsuchen von 
Ansprechpartnern aus den einzelnen Milieusegmenten, aber 
auch durch die Nutzung einzelner Milieus als Vermittler zu 
anderen Migranten-Milieus eine Integrationspolitik auf Au-
genhöhe zwischen Menschen mit und ohne Migrationshinter-
grund zu gestalten. Die Studie bestätigt Ergebnisse der ersten 
Sinus-Studie zu Migranten-Milieus, in denen erneut festge-
stellt wird, dass Migranten über alle Milieus hinweg stark an 
Leistung und Teilhabe interessiert sind. Die Studie verdeutlicht, 
dass jedoch die Potenziale, die sich aus den Einstellungen der 
Migranten zu diesen Bereichen ablesen lassen, in keinem Ver-
hältnis zu den realen Möglichkeiten und Erfolgen stehen. 

Migranten-Milieus sind heterogener als diejenigen der Perso-
nen ohne Migrationshintergrund. Das zeigt sich darin, dass 
die Milieus nicht eindeutig bestimmten Wertabschnitten zu-
zuordnen sind, sondern sich meist über zwei Wertachsen er-
strecken. Die Autoren bewerten dies als möglichen Ausdruck 
einer besonders starken Dynamik des Wertewandels sowie 
der Bereitschaft zur Veränderung, bikulturelle Kompetenz und 
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muliert – recht prägnant den aktuellen Diskurs um die des-
truktiven Anteile von Migranten an der Entwicklung der 
Stadtgesellschaft widerlegen, liefert die Untersuchung viele 
anregende Argumente für eine konstruktive Debatte um den  
(auch positiven) Zusammenhang zwischen Migration und 
Stadtentwicklung, die hoffentlich von den beteiligten Diskus-
sionspartnern aus Wissenschaft, Medien und Politik bald breit 
kommuniziert werden. 

eine geringere Wohnzufriedenheit aufweisen, auch wenn sie 
dem Wohnen insgesamt eine geringere Bedeutung beimes-
sen, als einheimische Deutsche.

Die Studie des vhw ist verbunden mit einem spezifischen ge-
sellschaftspolitischen und wissenschaftsethischen Credo. Die 
Ergebnisse sollen – und dies ist ausdrücklich zu begrüßen – ge-
zielt mit den verschiedenen Migranten-Milieus und Vertretern 
von Migranten-Organisationen diskutiert werden. Zukünftig 
will die Organisation weitere Forschungen zum Thema Migra-
tion und Stadtgesellschaft in Kooperation mit Migranten und 
Migranten-Organisationen durchführen, d.h. den partizipato-
rischen Ansatz auch im Forschungsdesign aktiv umsetzen. 

Mit ihren Ergebnissen, die – teilweise etwas euphorisch for-
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Die verblasste Friedensformel vergangener Zeiten, die Idee der multikulturellen 
Gesellschaft, erlebt derzeit in der empirischen Sozialforschung eine Renaissance. 
Als politische Idee bedeutete die Werbeformel „Multikulti“ kurz vor ihrem Ableben 
in den achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts so viel wie „alles ist verschieden, 
gleichwohl akzeptabel und letztlich hinzunehmen“. Es ging oftmals weniger um 
ein tiefes Verständnis des Fremden und eine wechselseitige Befruchtung, als um 
eine in der Freizeit kultivierte Bereitschaft zum wohltemperierten Ertragen folklo-
ristisch aufgehübschter Parallelkulturen.

Die neuere Sozialforschung und mit ihr eine vom vhw bei Si-
nus Sociovision in Auftrag gegebenen Studie geht neue und 
viel versprechende Wege. In einer repräsentativen Befragung 
wurden im Sommer 2008 über 2.000 Migranten zu ihren Le-
bens- und Wohnvorstellungen befragt. 

Die in Deutschland lebende Wohnbevölkerung mit Migrati-
onshintergrund zeichnet sich durch eine oftmals verkannte 
Vielfalt aus. Die ethnisch aufgeladene Weltdeutung, es würde 
sich insbesondere um „Türken“, „Muslime“ oder „muslimi-
sche Türken“ handeln, läuft leer. Tatsächlich hat diese Per-
sonengruppe einen Anteil von nur 19 Prozent, während die 
größte Gruppe der Migranten aus dem Gebiet der ehemaligen 
Sowjetunion kommt. Und auch bei der Religionszugehörig-
keit stellt die Studie eingangs fest, dass wir es – entgegen 
weit verbreiteter Alltagsvorstellungen – mehrheitlich nicht mit 
muslimischen Personen zu tun haben, deren Anteil nur bei 
rund 22 Prozent liegt.

An die Stelle eines schlichten Dualismus von wir (die Ein-
heimischen) und ihr (die Fremden) wird ein fein koloriertes 
Bild moderner Gesellschaften gezeichnet. Für die deutsche 
Gesellschaft – so die Studie – sind Milieus konstitutiv, wäh-
rend die ethnische Herkunft demgegenüber eher blass und 
bedeutungslos wirkt. Nicht die ethnische Herkunft, sondern 
vielmehr die aktuelle Lebensweise und das jeweilige sozialkul-
turelle Milieu sind für die in Deutschland lebende Wohnbevöl-
kerung prägend.

Migranten, ihre Kinder und Angehörigen sind Teil einer an-
hand von Milieus fein geschichteten und unterscheidbaren 
Wohnbevölkerung:  „Ein Milieu beschreibt eine Gruppe von 
Menschen, die sich in Lebensweise und Lebensauffassung äh-
neln. Die Zugehörigkeit zu einem Milieu basiert dabei auf der 
lebensweltlichen Grundauffassung, auf Fragen danach, wor-
auf es im Leben ankommt. Eine solche lebensweltliche Grund-
auffassung wirkt so synchronisierend wie das Pendel eines 
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